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S1E 1imM strikten Sinn keine Amtsträgerinnen, S1Ce partiziıplerten jedoch in e1-
1 spezifischen Weise den Lehbensformen der Geistlichkeit un!
ZUTr Ausgestaltung dieses Modells bei

Ruth Albrecht

irjJa de Baar, 1)I mMmoOoel spreken”. Heft spiritueel leiderschap VA  x Anto1-

Bourignon (1616-1680) Zutphen, Walburg ers Verlag 2004, 8352
D-Rom, Ilustrationen. SBN 90-5730-274-8

Antoinette Bourignon wurde Januar 1616 1mM damals den Süud-
lichen Niederlanden gehörenden Rijssel (heute Lille) als drittes ind einer
Kaufmannsfamilie geboren un:! starb Oktober 1680 in der frie-
sischen ta) Franeker. IDiese TAau behauptete, eın Instrument ottes

se1n, gesandt, ine Gemeinschaft der wahren Christen begründen
1eser Anspruch, den sS1e in ihren Vvis1ıonaren und autobiographischen
Schriften und Briefen vertrat, ru ihr bei Zeitgenossen und in späteren
Jahrhunderten den Ruf einer Hysterikerin, einer Schwärmerin, einer patho-
logischen Lügnerın der aber den einer Mystikerin un:! Prophetin eın

ihrer 1mM Ma1i 2004 der Groninger Universität verteidigten Dissertation
nımmMt die Kirchenhistorikerin irjJam de Baar die vielen unterschiedlichen
Bewertungen Bour1gnons kritisch die Lupe un!' rückt deren Person
un: edeutung 1ns rechte 1C hne e1 die Widersprüchlichkeiten und
Ungereimtheiten in en und Werk der Bourignon glätten wollen. Le-

SS un Leserinnen erhalten eine VO Material präsentiert. er auf
den 3552 Buchseiten der Dissertation (einschl. einer Zusammenfassung auf
Englisch, einem fast Z  seitigen Fuflßnotenapparat un!' mehreren Beilagen)
finden sich zusätzliche Informationen auf einer 1D-Rom eın Verzeichnis
VO Bourignons Veröffentlichungen, eine Übersicht ber ihre Korrespon-
denz, Zeugnisse und Briefe AUS ihrem Kre1is SOWI1E ine Auflistung ihrer An-

hänger und Sympathisanten.
In ihrer Einleitung beschreibt de Baar den bisherigen Forschungsstand: LIie
NC kritische Forschung sefifzte 1895 mit dem uch des niederländischen
eologen un! Philosophen Anton1ius VA  — der Linde (1833-1897) „Anto1-

Bour1ignon, das Licht der elit" ein Danach wird Bour1ignon des Öfte-
ren in (kirchen-)historischen, religionspsychologischen und -philosophi-
schen Beıtraägen und Dissertationen behandelt (darunter eine Studie VO

Johannes Lieboldt ber Bour1ignon in Schleswig-Holstein, SVSHKG 1904,
93-203) Autoren des Jahrhunderts ordnen Bour1ignon in der Regel
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dem ideengeschichtlichen Hintergrund des Jahrhunderts und verste-
hen S1Ee als Reformerin (CB Hylkema, 1900-1902), als Vertreterin des Qule-
1SMUS Alexander MackEkwen, der als Repräsentantin einer antikon-
fessionellen Spiritualität Leszek Kolakowski, Irotz solcher
Einordnungen 1st Bourignon jedoch irjJam de Baar zufolge bisher MeEe1s
isoliert VO den unterschiedlichen sozial-kulturellen Milieus betrachtet WOI-

den, in denen S1Ee verkehrte. uch dem DE ihres Frau-Seins un: den mMit
ihrem Geschlecht egebenen Handlungsräumen wurde bisher wenig
echnung SO bringen immer wieder Autoren ihr Unverständnis
darüber F Ausdruck, A4SS viele berühmte MaAanner mit ihr brieflich
verkehrten (wie ELW Johann Amos Comenius) der ihr folgten;
deren wiederum erscheint ihr bisweilen auch psychologisch gedeutetes
Charakterbild (einer Hysterikerin der Egozentrikerin) aufschlussreich g —
NUg, diese Tau richtig einzuschätzen.
Miıt ihrer LDissertation 11 de Baar nicht lediglich Forschungsdesiderate auf-
arpbeiten, sondern 1ne völlig CUur Bewertung Antoinette Bour1gnons VOI-

nehmen S 25) Ihre zentrale rage 1st abei, W1E eine TAau des Jahr-
hunderts hne jegliche theologische Ausbildung un hne ihr Frau-Sein
verleugnen ZUrr geistlichen Führerin einer rIuppe vorwiegend männlicher
Anhänger werden konnte Um diese rage beantworten, hat die
Autorin die eigenen Schriften Bourignons (vV.a deren autobiographische
( un Briefveröffentlichungen) un handschriftliches Material e..

das S1Ee in xford, Den Haag, Amsterdam, Kopenhagen, Schles-
WIg un Aurich fand Zur Interpretation der Quellen Ss1e HUTE BTr-
kenntnisse un: methodische Zugänge AuUS der Genderforschung, der
Kulturgeschichte un: der Buchgeschichte eın S1e geht e1 AaUS VO der
Wechselwirkung zwischen der persönlichen Lebensgeschichte ihrer TOLA-
gonistin, dem Kontext der Gruppenbildung S1E herum, in dem ihre
Ideen konkrete Gestalt annahmen und in die Prax1ıs umgesetzt wurden,
WwW1e der un WEeISE, Ww1€e S1Ee ihre geistliche Leitung verstand.

Auf de Baars einleitende Überlegungen folgen 1er Teile, in denen die Au-
torın die folgenden Aspekte herausarbeitet: Prophetisches Selbstverständ-
NIS, Verkündigung, Anerkennung un:' Gemeinschaft. I dDie einzelnen eile
Sind nicht chronologisch, sondern thematisch aufgebaut. Dadurch besitzt
jeder Teil eine geEWISSE Eigenständigkeit, W AsSs gelegentlich Wiederholun-
SCH führt
Im ersten Teil, „Prophetisches Selbstverständnis“ S 55'189)1 beschreibt de
agtr die Lebensstationen Bour1gnons: Hineingeboren in eine ohlhaben-
de katholische Kaufmannsfamilie 1im katholischen Lille, bricht S1Ee mıit dieser
un sucht ein asketisches Lebensideal in der Einsamkeit verwirklichen.
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1653 übernimmt S1Ee die Leitung eines Armenhauses für Mädchen in
Liülle, flüchtet aber 1662 ach einer Zaubereiaffäre, die ohl eın Resultat ih-
IC religiösen Regimes iSt, ber Gent un Brüssel ach Mecheln,

S$1E mit Geistlichen in Berührung kommt, die die Gnadenlehre des (‚Of
nelius Jansen1us (Jansenismus) In Mecheln lernt S1Ee Christian de
Cort kennen, den Direktor der friesischen Insel Nordstrand, das damals VO

niederländischen Deichbauern wieder eingedeicht wurde. Der (Oratorianer-
wird ihr Anhänger. Gemeinsam mMiıt ihm begibt SiE sich in das multi-

konfessionelle Amsterdam. Dort wollte Ss1e ur urz bleiben un dann mit
ihm gemeinsam ach Nordstrand reisen, S1E ihre Gemeinschaft der
wahren Christen egründen wollte Während ihres mehrjährigen Aufent-
halts in Amsterdam (166741671) spielt de Cort eine wichtige Vermittlerrolle
eim Herstellen VO Kontakten (S 119) In Amsterdam legt Bour1ignon die
ideologische un: materielle Basıs für die VO ihr gemeinsam mit er mMAann-
lichen und einer weiblichen AnhängerlIn 1671 begründete ADOZIEtal der
wahren Christen“. Miıt diesen fünf ersonen schifft Bourignon sich 1mM Juni
1671 nach Schleswig-Holstein ein, ihr Erbe auf Nordstrand einzufor-
dern; enn der 1669 verstorbene de Cort hatte S1E seiner Universalerbin
eingesetzt. Irotz wiederholter Versuche his 1678 gelingt ihr nicht, das
Erbe Anzutreten und auf Nordstrand die beabsichtigte Lebensgemeinschaft

begründen Tatsächlich sollte S1C niemals einen Fuls auf diese Insel SE{-
Z  —

DIie re in Schleswig-Holstein (1671:1676) WATE ine eıt des Kampfes
un der Verfolgung. De AT beschreibt die Stellungnahmen der utheri-
schen un reformierten Geistlichen SiIE un ihre Lehren Auf ihren
Anspruch, prophetisch reden un ine universale Heilsbotschaft VCI-

kündigen, reaglerte 11an mıiıt der Beschuldigung, S1e sCe1 ine Ketzerin, Zau-
berin der VO Teufel Besessene. Zudem wurde S1Ce als TAau abqualifiziert,
indem s1e als Hure bezeichnet wurde. 1677 tand S1Ee Zuflucht hbei Baron
Odo Inn- un Knyphausen auf dessen (yut Lütetsburg; Z7weEe1 re
spater floh die inzwischen kranke Antounette Bour1gnon in die Republik
der Vereinten Niederlande Ihr Ziel, die Stadt Amsterdam, erreichte S1e nicht
mehr, sondern starbh bei Freunden 1mM friesischen Franeker, S1E auch ihre
letzte Ruhestätte fand

7zweıten Teil, „Verkündigung“ (S 91-293), geht 1rjJam de Baar auf ProO-
duktion un Verbreitung derer Bour1gnons ein,; deren ruck diese AUS

eigenen Mitteln finanzierte. rst miıt ihrem Wechsel in die Republik der Ver-
einten Niederlande konnte Bourignon ihre Werke hne Zensur veröffent-
lichen, W as in den Südlichen Niederlanden nicht möglich WAT. Aus Unzu-
friedenheit mıit Druckern schaffte S1Ce sich 1669 ine eigene Druckerpresse
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a die S1Ce auch ach Deutschland mitnahm, welche aber 1674 1in Husum
beschlagnahmt wurde. In ansprechendem Format herausgegegeben, WUT-

den ihre Bücher ber ihr eigenes Netzwerk un ber den offiziellen Buch-
handel verbreitet.

Im dritten Teil, „Anerkennung“ (S 95-406), beschreibt de C den Aufbau
eines eigenen spirituellen Netzwerkes A verschiedenen ÖOrten, Bourignons
Kontakte F Menschen unterschiedlicher Berufe un Stände SOWI1E Z

deren religiösen rupplerungen (u.a F Labadisten, Pietisten un AB den
Quäkern ON Letzteren distanzierte S1Ce SIC Be1 1er Personen geht die
Autorin näher eın auf deren Beweggründe, sich Bourignons geistlicher
Führung anzuschließen. e1 handelt C  CN sich unnn den Amsterdamer 'Olk-
kert Va  — de ®: den friesischen Schiffer Reynier Jansen SOWI1IE die beiden
Intellektuellen Jan Swammerdam un Pierre Poiret. Der Letztere avancıer-

ihrem wichtigsten Anhänger, CT Ssorgte ach ihrem Tod für die Heraus-
gabe ihrer Schriften. Als Gründe für die Hinwendung zZzu ihr de AAr
das fehlende Vertrauen auf professionelle Seelsorger, das Bedürfnis ach
einem NECUECN Lebenssinn, den Appell (9)I1 Bourignons Botschaft un die
Faszination, die ON ihrer Person ausging (S 285) Waren hre Gegner fel-
senfest davon überzeugt, A4SS S1E als TAau eın Recht auf religiöse Autorität
z beanspruchen hatte, SO leiteten ihre nhänger mit Ähnlicher, aber
gegenteiliger Überzeugung Bour1gnons Erwählung als Prophetin (‚ottes
un: als Multter der wahren Christen auch biblisch her Insgesamt 150 Per-

suchten persönlichen Kontakt nNıt Bourignon. Ihre Veröffentlichun-
SCH (V.a ihre Briefe) boten den wichtigsten Anknüpfungspunkt FAr KOon-
taktaufnahme un T: Verbreitung ihrer Lehrgedanken. Eine eigenständige
Te entwickelte Sie indes nicht Anhand ihrer Analyse ach erufsgrup-
DE un geographischer Verbreitung kommt de aar dem Chluss, A4SsSSs
VOT allem Vertreter bürgerlicher Berufsgruppen insbesondere Arzte, die
etwa 10 Y % ihres Netzwerkes ausmachten 1in ihr ein erkennbares Identifi-
kationsmodell fanden LDIie meisten Anhänger ihrer überkonfessionellen,
universalchristlichen Botschaft tand Bourignon in mehrkonfessionellen ( Ir
ten miıt einer reichhaltigen religiösen Subkultur WI1IE eIw2 Amsterdam (35
Personen), Harlingen (9), Friedrichstadt (3) un Altona (9) In reıin katholi-
schen Gebhieten WI1IE den Südlichen Niederlanden hatte S1Ce hingegen 11UT

wenig Anhänger Die eisten ent:  en der reformierten Kirche un
der Täufergemeinschaft; bei der Mehrheit ihrer Anhänger 1st eine Zugehö-
rigkeit einer kirchlichen Gemeinschaft nicht feststellbar. De Baar zieht
daraus den Schluss, A4SS Bourignon VOT allem Menschen mMit einer nicht-
kichlich ebundenen römmigkeit ansprach, für die die Suche ach dem
Seelenheil eine wichtige spielte un die bereit dafür
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aufzugeben S 248) Aufgrund ihrer Untersuchungen ann de Baar in E1-
11C. weıiteren Punkt Nuancen anbringen: Bourignons Anhängerschaft be-
stand TE Viertel A4AUS annern und einem Viertel AaUS Frauen; Bou-
rignon selbst erwartetle, A4SS her MäAänner den „‚.wahren Christen“ zählen
würden als Frauen, da ihnen mehr „Mut und Festigkeit“ eigen sel,
annn durch S1Ee als Multter der Rechtgläubigen 1mM (‚e1ist Christi als wahre
Christen geboren werden (S 251)
Das ema der geistlichen Mutltterschaft Bourignons, das in bisherigen Ver-
öffentlichungen unterbelichtet geblieben IST, wird 1M vierten Teil,
„Gemeinschaft“ S 407-539), we!ıter ausgearbeitet. In der oft sehr plastisch
beschriebenen Mutter-Kind-Beziehung zwischen Bourignon un ihren
me1st männlichen ängern wurde das gesellschaftlich-hierarchische
Mann-Frau-Verhältnis symbolisch umgekehrt (S 455); gleichzeitig wurde
damit ine geistliche Familie geschaffen, deren geistliche Leitung Bour1g-
110  — innehatte. In der Prax1ıs und bei grofser physischer Äähe zwischen
9y un! „Mutter" kam infolge VO Bour1gnons autoritärem Führungs-
stil nicht selten Spannungen der selbst Irennungen VO der Mut
ter" ers als in der bisherigen Forschung ANBCNOMMECN, kam 1im Fal-
le Jan Swammerdams nicht einer Irennung. Swammerdam entfernte
sich lediglich AdUus der unmittelbaren ähe Bourignons, stand aber weiterhin
mMiıt ihr in Briefkontakt un erledigte kleinere Aufgaben für S1e

Der vierte Teil, „‚Gemeinschaft“ S 407'559)7 bei der Gründung der
„DOZIeEtAL der wahren Christen“ Jahr 1671 eın e Baar zeigt auf, AaSsSs
Bourignon selbst och Nordstrand als irdischem Paradies festhielt, als
S1Ee bereits 1n Lütetsburg Zuflucht gefunden hatte Dieser Teil endet miıt e1-
NC Beschreibung, WI1IE insbesondere Uurc eifier Poiret ach Bour1gnons
Tod orge für ihr geistliches Erbe wurde, das e VOT allem in-
II Nachleben in pietistischen Kreisen SOWI1E ihrer Negativbewertung in
den institutionalisierten Kirchen Es 1st Poirets ngagement verdanken,
A4SS 1ne vollständige Ausgabe ihres erkes gibt, die his auf den heuti-
SCH Tag in vielen Bibliotheken vorhanden 1St Bour1ignon hat inzwischen

1im nNnterne einen WE auch LIWAS zwiespältigen alz erobert:
S1ie ist „Frauen in der Geschichte“, berühmten ‚BelgierInnen‘,
aber auch .Hexen  66 und auf New Age-deiten finden Während ihre
Botschaft längst überholt iSt, übt ihre Geschichte offensichtlich his heute
Faszınation A4aus (S 539)

In einer Nachbetrachtung S 41-553) fasst MirjJam de Baar ihre wichtigsten
FEinsichten 1).2 we1list S1e darauf hin, 4SS Religion Bour1ignon
als ittel FU Selbstverwirklichung diente (S 342) Im Unterschied



Rezensionen 281

mittelalterlichen Mystikerinnen, die für sich die Autorität reden rekla-
mierten, indem S1Ce einen mystischen Lebensstil verkörperten, 1st das Me-
1Uum ihrer Verkündigung bei Bourignon nicht ihr Örper, sondern sind
ihre lexte (S 549) Schliefßlich schlägt de AaAr künftige Forschungsaufga-
ben V eLIwa die rage, ob Bourignon eın Modell weiblicher
ligiÖser Leitung geschaffen habe, welches Einfluss auf andere Frauen des

Jahrhunderts (wie Jane Leade, Madame uyon der Johanna Eleonora
Petersen) gehabt hätte (S 550)

ESs andelt sich bei dieser Biographie ein sehr breit angelegtes, mater1-
alreiches Werk, das viele eurt Erkenntnisse ber Person un Umfeld der
Antoinette Bourignon bietet. DIie langjährige Arbeit der Autorin diesem
ema hat sich nicht 11UrTr auf den Umfang, sondern auch auf die 1eTfe der
Stofferfassung ausgewirkt. Hıer jeg eın Werk VOT, in dem anhand einer dis-
sidenten un marginalisierten TAau eın Kapitel nordeuropäischer Kultur-
un!: Geistesgeschichte aufgearbeitet wird. Dabe:i 1Sst der Autorin gelun-
SCNM, dem Anspruch dieser FTau, religiöse Autorität auszuüben un geistli-
che Führung übernehmen, vorurteilsfrei un kritisch gerecht werden.

gela Berlis

Ruth Albrecht, Johanna Eleonora eCiersen Theologische Schriftstellerin des
frühen Pietismus. Göttingen, Verlag Vandenhoeck Ruprecht 2005 (Arbei-
ten Z Geschichte des Pietismus 45), 432 ISBN 3-525558530-9

Johanna Eleonora Petersens en un irken hat einen ezug Z schles-
wig-holsteinischen Kirchengeschichte. In Eutın, ihr Ehemann Johann
Wilhelm Petersen VO u das des Superintendenten un
Schlosspredigers ausübte, schrieh S1e ihre ersten Bücher CZ.B „Gespräche
des Herzens‘): 1er begannen die Petersens auch ihre gemeinsame intens1-

Beschäftigung mıit eschatologischen Fragen, vornehmlich mit dem 111-
sich spater, als S1Ee diese TE auch Öffentlich9hef-

tige Kontroversen entzündeten.
Nachdem VOTr einigen Jahren Markus Matthias eiINe Biographie Johann Wiil-
helm Petersens his TT Amtsenthebung 1mM Jahr 1692 vorgelegt hat leider
mıit einem eEeLIwAas irreführenden Titel), widmet Ruth Albrecht sich NUu der
Tau Petersens Seite. die W1E Martın Schmidt formuliert „die eigent-
ich grofse Tau des Pietismus“ sSCe1 In deutlicher Abgrenzung Z Alteren
Forschung, die FPetersen. geborene VO un Merlau, ausschliefßlich
als Tau VO Petersen wahrgenommen un ihr eigenes theologisches


